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mann tterloren I)at, fonbern bas meine, fo madfe
id) es end) 3um ©efd)ent, bamit 3ÏU ®ure Dodfter
oerl)eiraten tonnt. SBentt es 3ufäIIig gefd)et)en
follte, baf3 3f)t eine anbere ©örfe finbet, in toeldfer
and) nod) bie 34 Dutaten fid) befinben, fo gebt
fie il)m, ol)ne einen einigen Satjen banon 3U

nehmen."
Da bantte bie alte grau bent ©tartgrafen unb

oetfprad) il)in, alfo 3U tun, tnie er fie gebeten
tjattc.

©Is ber Kaufmann ertannte, baf) ber ©tartgraf
feine Sd)Icd)tig!eit burd)fd)aut I)atte unb bafj
il)m fein ©etrug nid)t gelungen roar, fagte er:
„3d) roill ber grau bie 40 ©olbtaler 3af)len, madjt,
baf3 fie mir bie ©örfe gibt." Diefer aber erœiberte
er3ürnt: „3d) toeifj nid)t, roas mid) suriidtiält,
bafj id) bid) itidft 311m ungliidlid)ften ©lenfdfen
ber SBelt tnad)e, ba id) bid) fo unoerfdfämt fet>e,

iitbem bu roillft, bafj matt bir bas gebe, roas
nid)t bir gehört. Drum troll bid oon Rinnen unb
mad) mid) nid)t nod) meljr 3ornig. SBenrt biefe
grau beine ©örfe finbet, fo roirb fie fie bir
geben."

Darauf œagte gilargirio tein 2Bort rneljr 3U

erroibern, bereute feine Sabfudjt unb ging
fd)mer3erfiillt fort. Das ©tütterd)en aber banfte
beut ©tarfgrafen aus tieffter Seele, teerte uad)
Saufe unb tonnte balb barauf itjre Dod)ter auf
©often bes ©ei^tjatfes et>renooll ausftatten unb
o erheiraten.

©ppenjeller SBitg

©n einem Stammtifd) in einem reichen appett»
3ellifd)en Dorfe mar bie ©ebe oom Sterben, ©in
©iillionär meinte, er gäbe etroas Sd)önes barum,
toentt er bafiir feinen Dob fo lange als möglid)
l)inausfd)iebeit tonnte. Da gab il)m ein greuitb
bcn ©at: ,,3üd) bu of Sd)toelIbrunn i)önbere, bei
obe ift no tän ©tillionftr gftorbe!"

Die ©ureaumamfell

„Sie l)abeit fid) mit meinem SoI)n hinter
meinem ©üdert oerlobt. 3d) muff bentt bod) fagen :

Sie I)ätten bie ©flid)t gehabt, fid) ^uerft an mid)
311 toenben." — „3d) I)abe bas and) eine_3eitlang
ernftlid) ins ©uge gefaf)t, aber id) 3iet)e fdjliefjlid)
3I)ren Sol)n oor."

(Efyriftianes 53en)äf)rmtg
©Is ©oettje am SCRittag bes 14. Ottober 1806

bie ©unbe oon ber oerlorenen Sd)lad)t bei 3ena
t)örte, alfnte er fofort, bafs nun unruhige, roenn
nid)i fd)redlid)e Dage beoorftanbett. Stunbenlang
burdfritten, burdjftampften, burdfratterten bie

3erfprengten ©ataillone unb ©olonnen ber ©reu»
f)en bie Stabt. gellt begann ©apoleoit toal)rI)aft
©Seimar 3U befdnefoen

,,©l)riftiane !"
„3aaa?" fdfoll es fröf)lid) toie immer aus bem

©arten. „3d) laf; nur 001t Sanne bie ©3äfd)e ab»

nehmen unb oerroal)ren, ein ©reufj ï)at mir beine
beften §emben fdfoit geftot)len!"

©oetl)e mufjte lädfein. ©ber jäl) oeränberte
fid) fein ©ntlitj, als im gleichen ©ugenblid fein
greunb ©iemer mit entfetten ©lienen, faft fliict)»
tenben Sdjrittes ben Sausgarten betrat: „Sie
tommen!" Unb im felben ©ugenblid fdflugen
einige ©anonentugelrt, beutlid) l)örbar über ben

©arten bintoegjaulenb, in bas alte Df)eater ein.

©l)riftiane fdjrie: „§errfe! ©las toar bas?"
©oetlje fat) fie bleid) unb ftreng an: „Da3U

fd)afft ntatt fid) Saus unb Sof! ©lies roirb mir
biefer Dag 3erftören. ©Kriftel, tomm ins Saus!
£afj bie 2ßäfd)e Rängen! ©iemer, tommen Sie!
Speifen Sie mit uns!"

©Ian fafj 3U oiert bei Difd), ©uguft Satte fiel)

in3toifct)eu aud), urit abenteuerlichen ©eridften
oerfetjen, oon einer ©rturfion nad) bem ©tartt
roieber eingefunben. Die Dore finb gefdjloffeu
roorben, er3äl)lte er, itad)bem bie ©reufjen ab»

ge3ogen roaren... Die ftanonabe Satte fetjt aus»

gefegt. ©oetl)e laufdfte fd)on roieber fd)mun3elnö
ben ©erid)ten ©iemers unb ©ugufts. Dies

Sd)mutr3eln toanbelte fid) jebod) balb toieber in

©tif3mut, als man, oon roüftem ©epolter pldfjlid)
aufgefdjredt, an bie genfter eilte unb fal), toie

ber geinb, bas grauentor aufbredjenb, auf bem

grauenplan erfd)ien.
Dod) jetjt ging ein £äd)eln über ©oetljes

©tienen. „©aron Dürtl)eim !" rointte er bem fran»

3öfifd)en Sufarenoff^ier 3U, ber bie oertoegene
©atrouille führte. ,,©s ift fiilis Soijn!" ertlärte

er ben Seinen.
©iemer fal) prüfertb ©Ijriftiane art; fie behielt

bie freunblid)e, gleid)mütige ©ui)e in ihrem

mann verloren hat, sondern das meine, so mache
ich es euch zum Geschenk, damit Ihr Eure Tochter
verheiraten könnt. Wenn es zufällig geschehen
sollte, dasz Ihr eine andere Börse findet, in welcher
auch noch die 34 Dukaten sich befinden, so gebt
sie ihm, ohne einen einzigen Batzen davon zu
nehmen."

Da dankte die alte Frau dem Markgrafen und
versprach ihm, also zu tun, wie er sie gebeten
hatte.

Als der Kaufmann erkannte, das; der Markgraf
seine Schlechtigkeit durchschaut hatte und das;

ihm sein Betrug nicht gelungen war, sagte er:
„Ich will der Frau die 4l) Goldtaler zahlen, macht,
dasz sie mir die Börse gibt." Dieser aber erwiderte
erzürnt: „Ich weis; nicht, was mich zurückhält,
dasz ich dich nicht zum unglücklichsten Menschen
der Welt mache, da ich dich so unverschämt sehe,

indem du willst, dasz man dir das gebe, was
nicht dir gehört. Drum troll dich von hinnen und
mach mich nicht noch mehr zornig. Wenn diese

Frau deine Börse findet, so wird sie sie dir
geben."

Darauf wagte Filargirio kein Wort mehr zu
erwidern, bereute seine Habsucht und ging
schmerzerfüllt fort. Das Mütterchen aber dankte
dem Markgrafen aus tiefster Seele, kehrte nach

Hause und konnte bald darauf ihre Tochter auf
Kosten des Geizhalses ehrenvoll ausstatten und
verheiraten.

Appenzeller Witz

An einem Stammtisch in einem reichen appen-
zellischen Dorfe war die Rede vom Sterben. Ein
Millionär meinte, er gäbe etwas Schönes darum,
wenn er dafür seinen Tod so lange als möglich
hinausschieben könnte. Da gab ihm ein Freund
den Rat: „Züch du of Schwellbrunn höndere, dei
ode ist no kän Millionär gstorbe!"

Die Bureaumamsell

„Sie haben sich mit meinem Sohn hinter
meinen, Rücken verlobt. Ich mus; denn doch sagen:
Sie hätten die Pflicht gehabt, sich zuerst an mich

zu wenden." — „Ich habe das auch eine Zeitlang
ernstlich ins Auge gefaßt, aber ich ziehe schließlich

Ihren Sohn vor."

Christianes Bewährung
Als Goethe am Mittag des 14. Oktober 1806

die Kunde von der verlorenen Schlacht bei Jena
hörte, ahnte er sofort, daß nun unruhige, wenn
nicht schreckliche Tage bevorstanden. Stundenlang
durchritten, durchstampften, durchratterten die

zersprengten Bataillone und Kolonnen der Preu-
ßen die Stadt. Jetzt begann Napoleon wahrhaft
Weimar zu beschießen!

„Christiane!"
„Jaaa?" scholl es fröhlich wie immer aus dem

Garten. „Ich laß nur von Hanne die Wäsche ab-

nehmen und verwahren, ein Preuß hat mir deine
besten Hemden schon gestohlen!"

Goethe mußte lächeln. Aber jäh veränderte
sich sein Antlitz, als im gleichen Augenblick sein

Freund Riemer mit entsetzten Mienen, fast flüch-
tenden Schrittes den Hausgarten betrat: „Sie
kommen!" Und im selben Augenblick schlugen

einige Kanonenkugeln, deutlich hörbar über den

Garten hinwegjaulend, in das alte Theater ein.

Christiane schrie: „Herrje! Was war das?"
Goethe sah sie bleich und streng an: „Dazu

schafft man sich Haus und Hof! Alles wird mir
dieser Tag zerstören. Christel, komm ins Haus!
Laß die Wäsche hängen! Riemer, kommen Sie!
Speisen Sie mit uns!"

Man saß zu viert bei Tisch, August hatte sich

inzwischen auch, mit abenteuerlichen Berichten
versehen, von einer Exkursion nach den: Markt
wieder eingefunden. Die Tore sind geschlossen

worden, erzählte er, nachdem die Preußen ab-

gezogen waren... Die Kanonade hatte jetzt aus-

gesetzt. Goethe lauschte schon wieder schmunzelnd
den Berichten Riemers und Augusts. Dies

Schmunzeln wandelte sich jedoch bald wieder in

Mißmut, als man, von wüstem Gepolter plötzlich

aufgeschreckt, an die Fenster eilte und sah, wie
der Feind, das Frauentor aufbrechend, auf dem

Frauenplan erschien.
Doch jetzt ging ein Lächeln über Goethes

Mienen. „Baron Türkheim!" winkte er dem fran-
Mischen Husarenoffizier zu, der die verwegene
Patrouille führte. „Es ist Lilis Sohn!" erklärte

er den Seinen.
Riemer sah prüfend Christiane an; sie behielt

die freundliche, gleichmütige Ruhe in ihrem



runben, munteren ©eficpt. 2Bu|fte
fie nicpt, mie peute nod) ©oetpe
feinen greunben gern ergäplte, er
pätte oon allen grauen Pili Sdjöne»
mann, bie nie gang ©roberte, am
meiften geliebt?

Der frangöfifcpe §ufarenoffi3ier
betrat mirtlicp bas §aus unb be»

grüjjte ©oetpe mit ©prfurdjt, map»
renb ©priftiane ab unb 3U ging, um
frifd)en 3Bein 3U polen. Sie fdjidte
2luguft mit ein paar glafdjen l)in--
aus auf ben grauenplan, mo bie
jfjufaren auf iprett Df^ier roarteten.
Die fcplugen an einem URaueroor»
fprung ben gla[d)en bie §älfe ab
unb tränten ben ÏBein in einem
3ug aus.

,,gd) foil Quartier macpen SBcire

3pnen ber 9Jlarfd)all Stet) recpt, ©r»
3ellen3?"

„Ol) — Sie nteinen es gut mit
mir, §err 93aron !" ©oetpe fap roieber
mit ruhiger ÏDiirbe gmifcpen Jiiemer
unb bem Saron auf bem Kanapee;
abermals fcpien fid) alles 3unt ©uten
3U roenben. „3d) fürd)tete fcijort, ge=

plünbert 3U roerben. Sie finb mein
Detter, Saron Scpent ein, ©priftel !"

©I)riftiane tränt bem jungen Df»
fi3ier mit oergnügten 2tugelcpen 3U;
bas fat) totett aus, in ÏBirtlidfteit
roar es Dant, bap er bent geliebten
SJiann bie Seelettrupe roiebergebrad)t
patte. —

Die ^Patrouille ritt jebod) balb
roieber. 2tucp Jiiemer ging, ©oetpe
pepte nun ©priftiane urtb bte 23ebienten burtps
§aus, um alles für ben ©mpfang bes 9JiarfdjaIls
Dorgubereiten.

Ülm 9tbenb langten bann fecpgepn frangöfifdje
Küraffiere oor bem §aus am grauenplan an, be»

geprten ©inlaff unb quartierten fid) — ob mit
9îed)t ober tlnrecpt, muffte teiner — in ben 3tm»
mern ber Dienftmägbe ein, opne biefe oie! 3U be»

acpten — fie roaren tobmübe, fielen aufs Pager
unb fdpliefen.

3n ber 9täpe bes Scploffes loberten mit pim»
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ffilüdticpe SBefiperin nad) bem Epästeilet
gSljoto £>ans Steiner, Sern

melpopen glammen einige angegünbete $äufer.
Das Siegesfanal lodte bie frangöfifd)en Kolonnen
an roie bie 9Jiüden bas Piept. Die balb in roilbem
Durd)einanber, joplenb unb Scpredfd)üffe los»

fcpiepenb, naepbrängenbe gnfantoie bimatierte
auf ben ipläpen ber Stabt, braep in Päben unb
Keller ein unb ging nicpt gerabe 3art mit ben 2Bei=

marer 23ürgern unb ^Bürgerinnen um.
Docp ©oetpes §aus mar forgfam oerriegelt,

greunb Kiemer unb ©priftiane roadjten 3ufammen
im ÏBopn3immer. ©oetpe fd)Iief.

$

runden, munteren Gesicht. Wußte
sie nicht, wie heute noch Goethe
seinen Freunden gern erzählte, er
hätte von allen Frauen Lili Schöne-
mann, die nie ganz Eroberte, am
meisten geliebt?

Der französische Husarenoffizier
betrat wirklich das Haus und be-
grüßte Goethe mit Ehrfurcht, wäh-
rend Christiane ab und zu ging, um
frischen Wein zu holen. Sie schickte

August mit ein paar Flaschen hin-
aus auf den Frauenplan, wo die
Husaren auf ihren Offizier warteten.
Die schlugen an einem Mauervor-
sprung den Flaschen die Hälse ab
und tranken den Wein in einem
Zug aus.

„Ich soll Quartier machen! Wäre
Ihnen der Marschall Ney recht, Er-
zellenz?"

„Oh — Sie meinen es gut mit
mir, Herr Baron !" Goethe saß wieder
mit ruhiger Würde zwischen Riemer
und dem Baron auf dem Kanapee;
abermals schien sich alles zunr Guten
zu wenden. „Ich fürchtete schon, ge-
plündert zu werden. Sie sind mein
Retter, Baron! Schenk ein, Christel!"

Christiane trank dem jungen Of-
fizier mit vergnügten Augelchen zu;
das sah kokett aus, in Wirklichkeit
war es Dank, daß er dem geliebten
Mann die Seelenruhe wiedergebracht
hatte. —

Die Patrouille ritt jedoch bald
wieder. Auch Riemer ging. Goethe
hetzte nun Christiane und die Bedienten durchs
Haus, um alles für den Empfang des Marsch alls
vorzubereiten.

Am Abend langten dann sechzehn französische
Kürassiere vor dem Haus am Frauenplan an, be-
gehrten Einlaß und quartierten sich — ob mit
Recht oder Unrecht, wußte keiner — in den Zim-
mern der Dienstmägde ein, ohne diese viel zu be-
achten — sie waren todmüde, fielen aufs Lager
und schliefen.

In der Nähe des Schlosses loderten mit him-

1i>4S 99

Glückliche Besitzerin nach dem Chästeilet

Photo Hans Steiner, Bern

melhohen Flammen einige angezündete Häuser.
Das Siegesfanal lockte die französischen Kolonnen
an wie die Mücken das Licht. Die bald in wildem
Durcheinander, johlend und Schreckschüsse los-
schießend, nachdrängende Infanterie biwakierte
auf den Plätzen der Stadt, brach in Läden und
Keller ein und ging nicht gerade zart mit den Wei-
marer Bürgern und Bürgerinnen um.

Doch Goethes Haus war sorgsam verriegelt.
Freund Riemer und Christiane wachten zusammen
im Wohnzimmer. Goethe schlief.

D



^löljlid) — ftolbenftöhe gegen bie oerriegelte
ïiir.

„2Bir I)nbeit fd)ott bas gan3e Saus ooll (£tn=

quartierung !" fdjrie ©Unter 3um genfer hinaus.
Dod) bas ©epolter ant Saustor oerftärfte fid) nur
— trad) Da roarett fie. ÜBilbe ©efellett.

©hriftiane lief fofort in bie Südje unb in bett
Reiter ; itad) wenigen SRinuteu fdjon war mit
Silfe ber ©tägbc ein Difd) gebedt, bie bent nid)t
erfd)iettetten 9Jtarfd)aIl ©et) 3ugebad)teit Speifen
uttb ÎBeine roanberten nun itt bie ausgebörrten
©lägen feiner Solbaten.

©iemer berounberte bie gelaffene 9M)e ber
3rau. Sic fal) Reiter gerötet aus wie auf einem
Xan3ücrgnügen. 3^ läfet fie fid) fogar non beut
riibett 5terl betätfdjelu! fatten bie SBeimarer
Dantett ttidjt redft, wenn fie über bas ©lumen»
iitäbd)ett ©ulpius bie 9iafe rümpften?

©I)riftiane unb ©ietner mußten fid) 3U ben
Solbaten fehett unb miteffen. Da oerlaitgte einer,
ber fd)ou fel)r betrunten war, ben §ausi)errn 3U

fel)en. ©hriftiane lentte if>n, mit einent Sd)er3wort
neuen 2Beiit einfd)eittenb, ab. Doci) nun fd)rien
mehrere ber grart3ofen nad) ©oeti)e. ©hriftiane
Iäd)eltc: „3d) l)o!e il)tt!"

Sie faitb il)tt im tiefften Sd)Iaf. 3ürtlidj ftrei»
d)elte fie ifm gang aligemad) wad), ©r i)örte oer»
briefflid) auf il)r ©efd)writ3, wie er meinte. Dod)
ba fagte fie plötjticl): „Du mufft tommen. Sotift
Bolen fie bid). Hub battit "

©oetI)e flud)te ben böfen 3eiïen, ^er ©eftie
ittt ©lenfdjen. ©l)riftiane I)alf ifjttt beittt 5In3iet)en,
orbttete fein $aar, tnüpfte il)itt bas fd)öitfte Sais»
tud) — ol), nun fal) cr fo gebieterifd), fo erljabett
aus wie feiner! ÏBas folltett fie iijm tun

Unb ®oetI)e crfd)ien mitten in ber ©ad)t oor
bctt ficgesfeierttbett Solbateit.

Sie würben 130113 rutjig, als bie großen, I)eute
ein wenig traurigen Ülugett fie anftral)lten. „Bon
soir, messieurs !"

Die Solbaten erhoben fid) oott il)reit Sitgert.
©in itorporal ergriff 3wei ©läfer uttb bat il)tt, mit
itjin uttb allen aii3uftof;eit.

©oetl)e tat es. Dann entfernte er fid) wieber,
©I)riftiatte wiitfenb, fagte er: „Drittfen Sie uttb
cffett Sie, fooiel Sie wollen! ©ber laffett Sie
mir meine ©ul)c 3d) t>tn fein Solbat, nur ein
alter ttad)bentlid)er DJiattn."

©rofit» uttb ©raoorufe eittliefjen bett §errn
bes §aufes wotjlgelaunt; bie Solbaten faljett in

il)nt nur ben Serrtt ©tinifter ober fo etwas îl()tt=
lid)es, oon bem Dichter bes „©Berther" unb „Sauft"
tjatten fie nod) nidfts gehört.

„Sleib bei mir heut!" bat ©oetl)e ©hriftiane.
©r fragte nicht, ob fie fdjlafen wollte, er war fo

mübe unb überbrüffig ber oerworrenen Stunben,
bie hinter il)tn lagen, bah er toie ein 5tinb bas 0011

ihr erbat, was er braud)te. Unb fie wufjte fid) all
feineu ©egungett, beit frohen uttb ben mih»

gelaunten, mit einer füllen, uttaufbringliihen
£iebe immer att3ttpaffen. So fafj fie att feinem
©ett, bie Saub fattft auf bie feine gelegt, ©r fdjlief
bereits wieber. —

©s ging auf bett ©Jorgen 3U, als plöl)lid) mit
oorgel)altettett ©iftolen 3wei wi'ift breinfd)attenbc,
bärtige ©haffeurs in bas Sd)lafgemad) ein»

brattgen.
„Seraus mit bem Rerl!" fchrien fie. „Sier

wollen wir fchlafen." Sd)ott rüdten fie bis ans
©ctt oor, jetjt fafjten fie bett fäl) ©rwachenben
grob am 9lrm, bas Smtb 3errif3 — ba ergriff mit
ihren feften, ftarten Sänben ©hriftiane bie 3wei
auf ber ©ommobe ftehenben filbernen £eud)ter
uttb fdfwang fie brol)enb über ben 5töpfen ber
beibctt ©tarobeure!

©oetl)e fal) mit entfetten 9tugen feine ïleitte
3'reuitbin wie eitte 3urie auf bie wüftett ©e»

feilen losgehen, bod) alles gefdjal) in Setunbett
— bie 3öger wid)ett tatfäd)lid) 3urüd, ftedten bie

©iftoleit fort unb fal)ett wie geblenbet, 3ugleid)
aber mit ©ier, auf bie beibett Silberleud)ter, bie

in bett hod)erI)obeuett $änben ber Stau funtelten.
Uttb bie oott all ben fupertlugen äBeintarer
3-rauett als butttm oerfchriette ©hriftiane ertannte
mit ihrem ©iutterwitj jäh, was bie ©tinute gebot:

„§ier ©el)mt !" Sie reichte ben beibett ©lün»
berern bie £eud)ter hin.

Die lachten, unb hinaus waren fie.

„Satteft bu nid)t ©ngft oor ihren ©iftolett?
ÎBettn fie gefd)offett hätten?" fragte ©oetI)e uttb

Itahut fie innig in feinett atrin.
„aBettn id) an bich beute, beute id) itid)t. 3$

tue, was id) muf;", fagte ©hriftiane.
Drei Dage fpäter fd)rieb ©oetI)e an bett Ober»

tird)curat in 9Beimar:

Plötzlich — Kolbenstoße gegen die verriegelte
Tür,

„Wir haben schon das ganze Haus voll Ein-
gnartierung!" schrie Nienrer zum Fenster hinaus.
Doch das Eepolter am Haustor verstärkte sich nur
— krach! Da waren sie. Wilde Gesellen.

Christiane lief sofort in die Küche und in den
Keller; nach wenigen Minuten schon war mit
Hilfe der Mägde ein Tisch gedeckt, die dem nicht
erschienenen Marschall Ney zugedachten Speisen
und Weine wanderten nun in die ausgedörrten
Mägen seiner Soldaten.

Riemer bewunderte die gelassene Ruhe der
Frau. Sie sah heiter gerötet aus wie auf einem
Tanzvergnügen. Jetzt läßt sie sich sogar von dem
rüden Kerl betätscheln! Hatten die Weimarer
Damen nicht recht, wenn sie über das Blumen-
Mädchen Vulpius die Nase rümpften?

Christiane und Riemer mußten sich zu den
Soldaten setzen und mitessen. Da verlangte einer,
der schon sehr betrunken war, den Hausherrn zu
sehen. Christiane lenkte ihn, mit einen: Scherzwort
neuen Wein einschenkend, ab. Doch nun schrien
mehrere der Franzosen nach Goethe. Christiane
lächelte: „Ich hole ihn!"

Sie fand ihn im tiefsten Schlaf. Zärtlich strei-
chelte sie ihn ganz allgemach wach. Er hörte ver-
drießlich auf ihr Geschwätz, wie er meinte. Doch
da sagte sie plötzlich: „Du mußt kommen. Sonst
holen sie dich. Und dann "

Goethe fluchte den bösen Zeiten, der Bestie
im Menschen. Christiane half ihn: beim Anziehen,
ordnete sein Haar, knüpfte ihm das schönste Hals-
tuch — oh, nun sah er so gebieterisch, so erhaben
aus wie keiner! Was sollten sie ihm tun!

Und Goethe erschien mitten in der Nacht vor
den siegesfeiernden Soldaten.

Sie wurden ganz ruhig, als die großen, heute
eiu wenig traurigen Augen sie anstrahlten. „Ran
soir, messieurs!"

Die Soldaten erhoben sich von ihren Sitzen.
Ein Korporal ergriff zwei Gläser und bat ihn, mit
ihm und allen anzustoßen.

Goethe tat es. Dann entfernte er sich wieder,
Christiane winkend, sagte er: „Trinken Sie und
essen Sie, soviel Sie wollen! Aber lassen Sie
mir meine Ruhe! Ich bin kein Soldat, nur ein
alter nachdenklicher Mann."

Prosit- und Bravorufe entließen den Herrn
des Hauses wohlgelaunt; die Soldaten sahen in

ihn: nur den Herrn Minister oder so etwas Ahn-
liches, von dem Dichter des „Werther" und „Faust"
hatten sie noch nichts gehört.

„Bleib bei nur heut!" bat Goethe Christiane.
Er fragte nicht, ob sie schlafen wollte, er war so

müde und überdrüssig der verworrenen Stunden,
die hinter ihm lagen, daß er wie ein Kind das von
ihr erbat, was er brauchte. Und sie wußte sich all
seinen Regungen, den frohen und den miß-
gelaunten, mit einer stillen, unaufdringlichen
Liebe immer anzupassen. So saß sie an seinem
Bett, die Hand sanft auf die seine gelegt. Er schlief
bereits wieder. —

Es ging auf den Morgen zu, als plötzlich mit
vorgehaltenen Pistolen zwei wüst dreinschauende,
bärtige Chasseurs in das Schlafgemach ein-

drangen.
„Heraus mit dem Kerl!" schrien sie. „Hier

wollen wir schlafen." Schon rückten sie bis ans
Bett vor, jetzt faßten sie den jäh Erwachenden
grob am Arm, das Hemd zerriß — da ergriff mit
ihren festen, starken Händen Christiane die zwei
auf der Kommode stehenden silbernen Leuchter
und schwang sie drohend über den Köpfen der
beiden Marodeure!

Goethe sah mit entsetzten Augen seine kleine

Freundin wie eine Furie auf die wüsten Ge-

seilen losgehen, doch alles geschah in Sekunden
— die Jäger wichen tatsächlich zurück, steckten die

Pistolen fort und sahen wie geblendet, zugleich
aber mit Gier, auf die beideu Silberleuchter, die

in den hocherhobenen Händen der Frau fuukelten.
Und die von all den superklugen Weimarer
Frauen als dumm verschriene Christiane erkannte

mit ihrem Mutterwitz jäh, was die Minute gebot:
„Hier! Nehmt!" Sie reichte den beiden Plün-
deren: die Leuchter hin.

Die lachten, und hinaus waren sie.

„Hattest du nicht Angst vor ihren Pistolen?
Wenn sie geschossen hätten?" fragte Goethe und

nahn: sie innig in seinen Arm.
„Wenn ich an dich denke, denke ich nicht. Ich

tue, was ich muß", sagte Christiane.
Drei Tage später schrieb Goethe an den Ober-

kirchenrat in Weimar:



„tiefer Sage unb Städfte tft ein alter 93orfaß
bet) mir 3ur Steife getommen; icf) roill meine
tieine fjreunbin, bte fo Diel an mir gethan unb
auch biefe Stunbeu ber iprüfuug mit mir buret)»

lebte, oöllig unb bürgerlich anertennen als bie
Süteine. Sagen Sie mir, roürbiger geiftlidjer $err
unb Aater, toie es angufangert ift, baf? mir fobalb
möglich, Sonntag ober oorher getraut roerben.
2Bas finb beßhalb für Schritte ju tl)un? könnten
Sie bie §anblung nicht felbft oerrichten, ich

roünfdjte, baß fie in ber Satriftep ber Stabttirche
gefchälje. ©eben Sie bem 23oten, roemt er Sie
trifft, gleich Antroort. 23itte !"'

Als fie non ber fdjlichten, äußerlid) unfeftlidfen
Srauung l)eûntet)rten, lenlten fie ihre Schritte
nad) bem ©artenhaus am Stern.

„SBas fagt meine ©hriftel nun?" fragte ©oethe
(£I)riftiane, als fie bie fleitte ©artenpforte hinter
iid) fd)loffen, unb roie battrais, ba fie 3um erften»
mal, ein SBittgefud) ihres SBrubers überbrittgenb,
ihm etttgegentrat, bimmelte bie §ausglo<Je.

©hïiftiane blieb ftehen: ,,3cl) bin ein altes
Akfen geroorbett, ich roeiß, id) roeiß. Ad) bamals
— ja. Schön roar's. Sie ©lode ba ift auch roftig
geroorben. Aber fie läutet uod) fchött. Unb hier
brin" — fie roies auf il)r Ser3 —, „ba läutet's
auch noch immer gar lieblid) für bid)."

Seljt Ijat jeher feine Sfente

itaum für einen anberu Stanb roirb bie
A§33 mit ihren regelmäßigen SAonatsrenten ber»
art allen Anfprüdjeit gerecht toie für ben £anb=
Wirt. Sa er auf eigenem ©ruitb unb Soben lebt,
œirb bie Stente, aud) roenn er fich bereits ins
„Stödli" 3urüdge3ogen hat, allen billigen 2Bün=
fd)en genügen tonnen.

SJtit Stedjt roirb besl)alb ber £anbroirt bie
^l$3t als große §ilfe betrachten. (£r barf aber
itid)t ben 3reI)Ier begehen, 3U benfett, bamit fei
ber Stotroenbigteit einer Âerfidjerung ©enüge
getan unb bie A5jA oermöge ihm bie Sienfte
einer £ebensoerfid)erung 3U Ieiften.

Abgefeßen oort bem natürlichen — unb not»
toenbigertoeife tnappen 3tal)men ber Aifj23 oer»
bleiben ber prioaten £ebensoerfid)erung eine

gange Steihe oott Aufgaben, roeld)e oon ber
A£>A überhaupt nicht übernommen roerben
fönneit.

SLBir führen als 93eifpiele an:

Rrebitbefchaffung: 33ei SAißernte ober
Seud)c tann ber £anbroirt ohne Siirgen ober 3U»

fäßlidje Soften ©elb auf feine £ebensoerfi<he=
rungspolice aufnehmen. Al)nlid)e Sienfte oer»

mag ihm natürlid) feine Altersrente nicht 3U

Ieiften. Sas ©efeß oerbietet jebe Serpfänbung
ooit Anfprüd)en an bie A§93.

Aermögensbitbung: fjjur 5tinber neben
bem §oferben ermöglidjt eine £cbensoer[td)erung
bie allmäl)lid)e unb in fleinen Staten erfolgeitbe
Sereitftelluug eines Kapitals, bas ein Setbftänbig»
madjen ober eine §eirat erleid)tert. 23efonbers
roid)tig ift babei, baß mit biefer Aerfid)erungsart
bei oorgeitigem Sob bes Aaters teine ^Prämiert
mehr be3al)lt roerben müffen; ber Sohn ober bie
Socßter erhalten troßbem ihr Kapital beim (£r=

reichen bes feftgefeßten Alters ausbegaßlt. Samit
roirb aud) bie geredjtcfte unb am Ieid)teften 3»
leiftenbe ©elohnung für bisher bem £jof ohne
©arlol)n ertoiefene Sienfte ausgerichtet. Aon
gleichem Stußen erroeift fich eine befteljenbe £e_»

bensoerfidherung aud) bei einer ©rbteilung ober
bei ber Abfinbung oon ©efchtoiftern burdj ben
§oferben.

3noalibitätsfchuß: SBäßrenb bie £eiftungen
ber A$A an ben Aerficherten ftets 00m erreid)ten
65. Altersjahr ober Sob abhängen, fo baß eine
frühere ©rroerbsunfäl)igteit nicht gebedt ift, bietet
jebe £ebensoerfid)erung bie 3Aöglicf)tcit einer 3U»

fäßlichen Seduttg bes 3uoalibitätsrifitos.
Sie Schlußroorte ber burtbesrätlidfen Aot»

fd)aft für bie erfte Aorlage einer A$A behalten
beshalb ihre ©eltung auch heute: „Uber aller
So3ialoerfid)erung fiept aber bie Selbfthilfe."

Slabilales SRittel

„Sie fagen, 3hre Stau roäre plößlid) oer»

fdjiouitben, §err 3tad)bar? SBann herben Sie fie
benn 3um leßtenmal gefel)en?" „|jeute morgen,
als fie ihren (fntfettungstee traut — 3eßn SJtinuten
fpäter toar fie roeg !" „§m... fie roirb bodj nicht
etroa 3uoiel baoon getrauten haben?"

Ol

„Dieser Tage und Nächte ist ein alter Vorsatz
bey mir zur Reife gekommen; ich will meine
kleine Freundin, die so viel au mir gethan und
auch diese Stunden der Prüfung mit mir durch-
lebte, völlig und bürgerlich anerkennen als die
Meine. Sagen Sie mir, würdiger geistlicher Herr
und Vater, wie es anzufangen ist, daß wir sobald
möglich, Sonntag oder vorher getraut werden.
Was sind deßhalb für Schritte zu thun? Könnten
Sie die Handlung nicht selbst verrichten, ich

wünschte, daß sie in der Sakristey der Stadtkirche
geschähe. Geben Sie dem Boten, wenn er Sie
trifft, gleich Antwort. Bitte!"'

Als sie von der schlichten, äußerlich unfestlichen
Trauung heimkehrten, lenkten sie ihre Schritte
nach dem Gartenhaus am Stern.

„Was sagt meine Christel nun?" fragte Goethe
Christiane, als sie die kleine Gartenpforte hinter
sich schlössen, und wie damals, da sie zum ersten-
mal, ein Bittgesuch ihres Bruders überbringend,
ihm entgegentrat, bimmelte die Hausglocke.

Christiane blieb stehen: „Ich bin ein altes
Wesen geworden, ich weiß, ich weiß. Ach damals
— ja. Schön war's. Die Glocke da ist auch rostig
geworden. Aber sie läutet noch schön. Und hier
drin" — sie wies auf ihr Herz —, „da läutet's
auch noch immer gar lieblich für dich."

Jetzt hat jeder seine Rente

Kaum für einen andern Stand wird die
AHV mit ihren regelmäßigen Monatsrenten der-
art allen Ansprüchen gerecht wie für den Land-
wirt. Da er auf eigenen: Grund und Boden lebt,
wird die Rente, auch wenn er sich bereits ins
„Stöckli" zurückgezogen hat, allen billigen Wün-
schen genügen können.

Mit Recht wird deshalb der Landwirt die
AHV als große Hilfe betrachten. Er darf aber
nicht den Fehler begehen, zu denken, damit sei
der Notwendigkeit einer Versicherung Genüge
getan und die AHV vermöge ihm die Dienste
einer Lebensversicherung zu leisten.

Abgesehen von dem natürlichen — und not-
wendigerweise knappen Rahmen der AHV ver-
bleiben der privaten Lebensversicherung eine

ganze Reihe von Aufgaben, welche von der
AHV überhaupt nicht übernommen werden
können.

Wir führen als Beispiele an:
Kreditbeschaffung: Bei Mißernte oder

Seuche kann der Landwirt ohne Bürgen oder zu-
sätzliche Kosten Geld auf seine Lebensversiche-
rungspolice aufnehmen. Ahnliche Dienste ver-
mag ihm natürlich seine Altersrente nicht zu
leisten. Das Gesetz verbietet jede Verpfändung
von Ansprüchen an die AHV.

Vermögensbildung: Für Kinder neben
dem Hoferben ermöglicht eine Lebensversicherung
die allmähliche und in kleinen Raten erfolgende
Bereitstellung eines Kapitals, das ein Selbständig-
machen oder eine Heirat erleichtert. Besonders
wichtig ist dabei, daß mit dieser Versicherungsart
bei vorzeitigem Tod des Vaters keine Prämien
mehr bezahlt werden müssen; der Sohn oder die
Tochter erhalten trotzdem ihr Kapital beim Er-
reichen des festgesetzten Alters ausbezahlt. Damit
wird auch die gerechteste und am leichtesten zu
leistende Belohnung für bisher dem Hof ohne
Barlohn erwiesene Dienste ausgerichtet. Von
gleichem Nutzen erweist sich eine bestehende Le-
bensversicherung auch bei einer Erbtcilung oder
bei der Abfindung von Geschwistern durch den
Hoferben.

Jnvaliditätsschutz: Während die Leistungen
der AHV an den Versicherten stets vom erreichten
65. Altersjahr oder Tod abhängen, so daß eine
frühere Erwerbsunfähigkeit nicht gedeckt ist, bietet
jede Lebensversicherung die Möglichkeit einer zu-
sätzlichen Deckung des Jnvaliditätsrisikos.

Die Schlußworte der bundesrätlichen Bot-
schaft für die erste Vorlage einer AHV behalten
deshalb ihre Geltung auch heute: „Aber aller
Sozialversicherung steht aber die Selbsthilfe."

Radikales Mittel
„Sie sagen, Ihre Frau wäre plötzlich ver-

schwunden, Herr Nachbar? Wann haben Sie sie

denn zum letztenmal gesehen?" „Heute morgen,
als sie ihren Entfettungstee trank — zehn Minuten
später war sie weg!" „Hm... sie wird doch nicht
etwa zuviel davon getrunken haben?"-
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